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U N T E R R I C H T S P R A X I S

MONIKA GROSS

Sprache ändert sich im Lauf der Zeit. Im 17. Jh. nahmen die Einflüsse des Französischen auf 

die deutsche Sprache deutlich zu, was eng mit gesellschaftlichen Veränderungen zusammenhing. 

Diesen Veränderungen auf den Grund zu gehen, ist eine spannende Aufgabe für die Schüler.

„ In solcher Angst wischte ich 
mit meiner Sackpfeif hervor“ 

 Sprache im 17. Jahrhundert untersuchen und ihren Wandel reflektieren

definierte als ein wesentliches Ziel: 
„daß man die Hochdeutsche Spra-
che in jhren rechten wesen und 
standt ohne einmischung frembder 
außländischer wort auffs möglichs-
te und thunlichste erhalte.“

Leibniz’ Äußerungen über die 
Entwicklung des Deutschen im 
17. Jahrhundert zeigen exempla-
risch, dass Sprachwandel eng mit 
gesellschaftlichen Veränderungen 
zusammenhängt.

Sprachwandel wahrnehmen

Wenn hier Fragen des Sprachwan-
dels ins Zentrum des Unterrichts 
gestellt werden, so geschieht dies 
im Hinblick auf folgende Erkennt-
nismöglichkeiten:

 ■  Sprache ist kein starres System, 
sondern äußerst flexibel und 
veränderungsfähig.

 ■  Sprachen sind immer fremden 
Einflüssen ausgesetzt, bedingt 
durch gesellschaftliche Verän-
derungen, die nationale Gren-
zen überschreitende Mobilität 
und damit interkulturellen Aus-
tausch mit sich bringen.

 ■  In der Bewertung solcher Ver-
änderungen gibt es eine auf-
fallende Kontinuität: Puristen, 
d. h. Sprachwächter, die sprach-
liche Veränderungen aufgrund 
fremder Einflüsse eher nega-

ab 10. Schuljahr

Die Schülerinnen und Schüler untersuchen einen Ausschnitt 
aus Grimmelshausens Roman Der abenteuerliche Simplicissi-
mus Teutsch. Dabei reflektieren sie den Sprachwandel im 17. 
Jahrhundert und bewerten sprachliche Entwicklungen aus 
ihrer eigenen Perspektive.

➔  Material 1, S. 44: Auszug aus Grimmelshausens Der 
abenteuerliche Simplicissimus Teutsch mit Aufgaben

➔  Material 2, S. 47: Auszug aus Leibniz’ Unvorgreifliche 
Gedanken betreffend die Ausübung und Verbesserung 
der deutschen Sprache mit Aufgaben
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tiv bewerten, gibt es heute wie 
damals. Genauso findet man of-
fensichtlich zu allen Zeiten die-
jenigen, die in der Übernahme 
von Begriffen aus anderen Spra-
chen eine Bereicherung für die 
Muttersprache sehen.

Sprachreflexion kann auf die-
se Weise die Grundlage für die 
eigene Bewertung sprachlicher 
Entwicklungen bilden. Sie wird 
in dem hier vorgestellten Modell 
anhand eines Auszugs aus Grim-
melshausens Roman Der abenteu-
erliche Simplicissimus Teutsch ini-
tiiert.

UNTERRICHT

Wer ist Simplicius?

Der Einstieg in die Beschäftigung 
mit dem Romanauszug kann erfol-
gen mit Hilfe des Untertitels der 
Erstausgabe: „Der Abenteuerliche 
SIMPLICISSIMUS Teutsch / Das ist: 
Die Beschreibung des Lebens ei-
nes seltsamen Vaganten, genannt 
Melchior Sternfels von Fuchshaim, 
wo und welchergestalt er näm-
lich in diese Welt kommen, was 
er darin gesehen, gelernet, erfah-
ren und ausgestanden, auch war-
um er solche freiwillig quittiert. –
Überaus lustig, und männiglich 

In seinem Aufsatz Unvorgreif-
liche Gedanken betreffend die 

Ausübung und Verbesserung der 
Teutschen Sprache (entstanden 
um 1680) beklagt der Philosoph 
Gottfried Wilhelm Leibniz kultu-
relle Entwicklungen infolge des 
Dreißigjährigen Kriegs, durch 
den Deutschland „wie mit einer 
Wasserflut“ von fremden Völkern 
überschwemmt und die deut-
sche Sprache durch den Einfluss 
des Französischen vernachlässigt 
wurde (Leibniz 1983, S. 15). Mit seinem 
Anliegen, die Muttersprache von 
Fremdwörtern zu befreien, stand 
Leibniz nicht allein. Bereits die im 
Jahr 1617 in Weimar gegründete 
„Fruchtbringende Gesellschaft“ 
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Der abenteuerliche Simplicissimus Teutsch

Worterklärungen
S. Wilhelmus: heiliger Pilger und  
Eremit im 12. Jahrhundert
Schuh: altes Maß unterschiedlicher 
Länge (zwischen 25 und 40 cm)
Knan: mundartlich für Vater
Sackpfeife: Dudelsack

Hans Jakob Christoffel von Grimmelshausen: Der abenteuerliche Simplicissmus Teutsch. München 1975, S. 20 – 21.

In dem folgenden Romanauszug erzählt der Ich-Erzähler Simplicius, wie er als Kind  
den Überfall von Marodeuren (Plünderer) während des Dreißigjährigen Kriegs auf den Hof 
seiner Eltern erlebt hat, wie er in seiner Angst geflohen und sich in einem hohlen Baum  
versteckt hat. Als er plötzlich eine Stimme hört, beschließt er, von Hunger getrieben,  
sein Versteck zu verlassen.

1. Lesen Sie den Textauszug und beschreiben Sie in eigenen Worten den Verlauf  
der Begegnung zwischen dem Ich-Erzähler und dem „Greis“, auf den er trifft.

2. Markieren Sie
–   Wörter, die heute nicht mehr gebräuchlich sind oder 

sich in ihrer Bedeutung verändert haben,
–   Wörter, die Ihrer Vermutung nach aus dem Lateinischen oder 

aus dem Französischen in die deutsche Sprache eingedrungen sind.

3.  Erforschen Sie mithilfe entsprechender Lexika die Herkunft der „fremden“ Wörter.

4.  Übersetzen Sie den Text in heutiges Deutsch.
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HANS JAKOB CHRISTOFFEL VON GRIMMELSHAUSEN 
Der abenteuerliche Simplicissimus (Auszug)

(…) da wurde ich eines großen Mannes gewahr, in langen schwarz-
grauen Haaren, die ihm ganz verworren auf den Achseln herum la-
gen, er hatte einen wilden Bart, fast formiert wie ein Schweizerkäs, 
sein Angesicht war zwar bleichgelb und mager, aber doch ziem-
lich lieblich, und sein langer Rock mit mehr als tausend Stückern 
von allerhand Tuch über�ickt und aufeinandergesetzt, um Hals und 
Leib hatte er ein schwere eiserne Ketten gewunden wie S. Wilhel-
mus, und sah sonst in meinen Augen so scheußlich und fürchterlich 
aus, daß ich an�ng zu zittern, wie ein nasser Hund, was aber mei-
ne Angst mehret’, war, daß er ein Kruzi�x ungefähr sechs Schuh 
lang an seine Brust drückte, und weil ich ihn nicht kennete, konn-
te ich nichts anders ersinnen, als dieser alte Greis müßte ohn Zwei-
fel der Wolf sein, davon mir mein Knan kurz zuvor gesagt hatte: In 
solcher Angst wischte ich mit meiner Sackpfeif hervor, welche ich 
als meinen einzigen Schatz noch vor den Reutern salviert hatte; ich 
blies zu, stimmte an, und ließ mich gewaltig hören, diesen greuli-
chen Wolf zu vertreiben, über welcher jähligen und ohngewöhnli-
chen Musik, an einem so wilden Ort, der Einsiedel anfänglich nicht 
wenig stutzte, ohn Zweifel vermeinend, es sei etwa ein teu�isch Ge-
spenst hinkommen, ihn, (…), zu tribulieren, und seine Andacht zu 
zerstören: Sobald er sich aber wieder erholete, spottet’ er meiner, als 
seines Versuchers im hohlen Baum, wo hinein ich mich wieder re-
tiriert hatte, (…).
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t  Kommentar zu Material 1

 Sprache im „Simplicissimus“ heutiges Deutsch Kommentar 

 formiert geformt Angleichung an die Zweisilbigkeit  
der meisten deutschen Verben 

 mehret‘ vergrößert / wachsen lässt Präfigierung: vermehren, aber nicht  
im Zusammenhang mit Angst

kennete kannte Das Verb gehört zu den sogenannten  
Rückumlautverben (kennen, rennen, bren-
nen, nennen, senden).

ersinnen konnte ich mir nichts  
anderes vorstellen

Bedeutungsveränderung

salviert (lat.) gerettet Latinismus nicht mehr gebräuchlich

greulichen Grauen erregend / schrecklich Als Adjektiv in der hier vorliegenden  
Bedeutung nicht mehr gebräuchlich;  
keine etymologische Verwandtschaft  
zwischen gräulich und greulich.

jähligen plötzlich einsetzend als Adjektiv erhalten: jäh

ohngewöhnlichen ungewöhnlichen Das Präfix un- ist in dieser Form seit dem 
Ahd. vorhanden; ohn- könnte eine volks-
etymologisierende Form sein, entstanden 
unter dem Einfluss der dialektalen Aus-
sprache.

vermeinend meinend, glaubend Wegfall des Präfix

hinkommen gekommen Wegfall des Präfix

tribulieren (lat.) quälen, plagen Latinismus nicht mehr gebräuchlich

spottet‘ er meiner verspottete er mich Präfigierung und Wandlung vom Genitiv- 
zum Akkusativobjekt

retiriert (frz.) zurückgezogen Gallizismus nicht mehr gebräuchlich

45

Wie können Wörter übersetzt werden?
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nützlich zu lesen“ (Grimmelshausen 1975, 
S. 640). 

Auf diese Weise kann das Text-
verständnis ohne großen Aufwand 
vorbereitet werden: Die Schüle-
rinnen und Schüler erfahren, dass 
der Roman die Geschichte „ei-
nes seltsamen Vaganten“ erzählt. 
Sie können vermuten, dass es um 
Abenteuer, Erfahrungen und Re-
flexionen geht, die jener „Vagant“ 
in seiner Lebensbeschreibung dar-
stellt. Damit haben sie eine erste 
Vorstellung von Grimmelshausens 
Roman und können nun die erste 
Aufgabe von Material 1 bearbeiten.

Im Rahmen der anschließenden 
Besprechung der Ergebnisse soll-
te deutlich werden, dass die Komik 
der Darstellung aus dem Abstand 
resultiert, aus dem der Ich-Erzäh-
ler auf das unwissende Kind, das 
er einmal war, zurückblickt. Die 
Besprechung der Ergebnisse wird 
abgerundet durch den Hinweis, 
dass der Ich-Erzähler eine Weile 
bei dem „Greis“, einem Einsied-
ler, bleibt. Dieser unterweist ihn in 
der christlichen Lehre und bringt 
ihm Lesen und Schreiben bei. Von 
ihm erhält der Ich-Erzähler seinen 
Namen: Simplicius, der Einfältige.

Sprachliche Besonderheiten 
wahrnehmen

Anhand des Romanauszugs ma-
chen sich die Schüler vertraut mit 
einigen Besonderheiten der deut-
schen Sprache im 17. Jahrhundert. 
Damit ist nicht der Anspruch ver-
bunden, sämtliche Charakteristika 
des Deutschen im fraglichen Zeit-
raum zu erfassen. Vielmehr zielen 
die vorgeschlagenen Aufgaben (Ma-
terial 1, Aufgaben 2 – 4) darauf ab, 
die Lernenden für die Wahrneh-
mung sprachlicher Phänomene zu 
sensibilisieren und sie zur Reflexi-
on von Sprache anzuregen. 

So lädt der ausgewählte Text-
auszug dazu ein, Bedeutungs-
veränderungen von Begriffen zu 
erfassen, aber auch darüber nach-
zudenken, wie Sprachverstehen 
funktioniert. Beispielsweise lässt 

sich hier vermitteln, dass wir die 
Verwendung eines Begriffs ver-
stehen, weil wir ihn in einer ähn-
lichen Bedeutung kennen. Ohne 
Weiteres lässt sich etwa verstehen, 
dass eine Angst, die sich „mehret“, 
bedeutet, dass sie wächst. „Ohn 
Zweifel vermeinend“ setzen wir 
schnell mit „Ohne Zweifel glaub-
te er“ gleich. Und wenn Simplici-
us erzählt, er „wischte…hervor“, 
dann denken wir an „wischen“ 
oder „entwischen“ und verstehen 
sofort, dass im Text eine schnelle 
Bewegung gemeint ist. 

Anhand der im Textauszug zu 
findenden aus dem Lateinischen 
bzw. Französischen stammenden 
mehrsilbigen Verben – „salviert“ 
(lat. salvare), „tribulieren“ (lat. 
tribulare), retiriert“ (frz. retirer) – 
lässt sich nachvollziehen, wie Ver-
ben aus den romanischen Spra-
chen eingedeutscht werden: der 
Wortstamm bleibt erhalten, und 
die Endung -ieren wird angefügt 
(einen genaueren Überblick bietet 
die Tabelle im Kommentar zu Mate-
rial 1 auf S. 45).

Einblick in die Situation der Spra-
che im 17. Jahrhundert gewinnen

Mit den Aufgaben zum Auszug aus 
Gottfried Wilhelm Leibniz‘ Aufsatz 
„Unvorgreifliche Gedanken betref-
fend die Ausübung und Verbesse-
rung der deutschen Sprache“ (Ma-
terial 2) setzen sich die Schüler mit 
einer im 17. Jahrhundert häufig 
vertretenen Position zur Sprach-
pflege auseinander. Leibniz stellt 
einen Zusammenhang her zwi-
schen dem Dreißigjährigen Krieg 
und Veränderungen der deutschen 
Sprache, die aus seiner Sicht Aus-
druck eines Sprachverfalls sind. 
So wie die materiellen Güter der 
Menschen durch den Krieg „in die 
Rappuse gangen sind“, so sieht er 
auch die Sprache als Opfer von 
Plünderung und Zerstörung. Be-
sonders im Einfluss des Französi-
schen sieht er eine Gefahr für die 
deutsche Sprache. Er beklagt, dass 
„unsere junge Leute“ alles Fran-

zösische bewundern, hingegen der 
„teutschen Sprach“ mit „Ekel“ be-
gegnen.

Auch wenn Leibniz in dem vor-
liegenden Textauszug nicht ex-
plizit den direkten Einfluss des 
Dreißigjährigen Kriegs auf die Ent-
wicklung der deutschen Sprache 
anspricht, so muss doch davon aus-
gegangen werden, dass die weit-
räumigen Truppenbewegungen in 
diesem lange währenden Krieg die 
Migration von Sprachen gefördert 
haben. Indem diese Zusammen-
hänge in den Blick genommen 
werden, lässt sich verstehen, dass 
der Wunsch nach Zurückdrängung 
fremder Einflüsse als Reaktion auf 
die Bedrohung der eigenen kultu-
rellen Identität verstanden werden 
kann.

Sprachpflege durch Sprach-

gesellschaften

Im Sinne einer Vertiefung infor-
mieren sich die Schüler über die 
Sprachgesellschaften des 17. Jahr-
hunderts und erfahren auf diese 
Weise, dass es ihren Mitgliedern 
um eine Aufwertung des Deut-
schen als Kultursprache ging. Ne-
ben der Erforschung der deutschen 
Sprache und Literatur galten ih-
re Bestrebungen der Sprachpfle-
ge: Sie wollten Fremdwörter und 
Mundartausdrücke aus der Hoch-
sprache entfernen, sie forderten ei-
ne einheitliche Orthographie und 
wollten insgesamt ein Bewusstsein 
für die deutsche Sprache fördern.

Abschließend können die Schü-
ler angeregt werden, über aktuel-
le Sprachgesellschaften wie etwa 
„Verein deutscher Sprache“ zu re-
cherchieren und die Ziele damali-
ger und heutiger Sprachpflege zu-
einander in Beziehung zu setzen.

Literatur
Leibniz, Gottfried Wilhelm: Unvorgreifliche 

Gedanken betreffend die Ausübung und 
Verbesserung der Teutschen Sprache. 
Hrsg. v. Uwe Pörksen, kommentiert von 
Uwe Pörksen u. Jürgen Schiewe. Stutt-
gart 1983.

von Grimmelshausen, Hans Jakob Christof-
fel: Der abenteuerliche Simplicissimus 
Teutsch. München 1975.
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Veränderungen der deutschen Sprache erkunden

1.  Erschließen Sie aus dem Textauszug oben, welche Veränderungen der deutschen Sprache 
der Autor feststellt, wie er die Entwicklung der deutschen Sprache bewertet.

2. Informieren Sie sich in Literaturgeschichten oder im Internet über Sprachgesellschaften  
des 17. Jahrhunderts und ihre Ziele.

Gottfried Wilhelm Leibniz: Unvorgreifliche Gedanken betreffend die Ausübung und Verbesserung  
der Teutschen Sprache. Hrsg. v. Uwe Pörksen, kommentiert von Uwe Pörksen u. Jürgen Schiewe. 
Stuttgart 1983, S. 15.

Worterklärungen
unvorgreiflich: ohne jemandem vorgreifen  

zu wollen (höflicher Ausdruck)
Rappuse (tschech.): Plünderung, Raub
Der Friede von Münster ist Teil des West-

fälischen Friedens, der den Dreißig-
jährigen Krieg beendete.

Der Pyrenäenfrieden beendete die kriege-
rischen Kämpfe zwischen Frankreich und 
Spanien, die den Westfälischen Frieden 
überdauert hatten.
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GOTTFRIED WILHELM LEIBNIZ 
Unvorgrei�iche Gedanken betreffend die Ausübung 
und Verbesserung der deutschen Sprache (Auszug)

Allein wie der Dreißigjährige Krieg eingerissen und über-
hand genommen, da ist Teutschland von fremden und ein-
heimischen Völkern wie mit einer Wasser�ut überschwem-
met worden und nicht weniger unsere Sprache als unser 
Gut in die Rappuse gangen; und sieht man, wie die Reichs-
Acta solcher Zeit mit Worten angefüllet sein, deren sich 
freilich unsere Vorfahren geschämet haben würden. (…) 
nach dem Münsterschen und Pyrenäischen Frieden hat so-
wohl die Französische Macht als Sprache bei uns überhand 
genommen. Man hat Frankreich gleichsam zum Muster al-
ler Zierlichkeit aufgeworfen, und unsere junge Leute, auch 
wohl junge Herren selbst, so ihre eigene Heimat nicht ge-
kennet und deswegen alles bei den Franzosen bewundert, 
haben ihr Vaterland nicht nur bei den Fremden in Verach-
tung gesetzet, sondern auch selbst verachten helfen und 
einen Ekel der teutschen Sprach und Sitten aus Ohner-
fahrenheit angenommen, (…); und weil die meisten die-
ser jungen Leute hernach, wo nicht durch gute Gaben, so 
bei einigen nicht gefehlet, doch wegen ihrer Herkunft und 
Reichtums oder durch andere Gelegenheiten zu Ansehen 
und fürnehmen Ämtern gelanget, haben solche Franz-Ge-
sinnete viele Jahre über Teutschland regieret und solches 
fast, wo nicht der französischen Herrrschaft (daran es zwar 
auch nicht viel gefehlet) doch der französischen Mode und 
Sprache unterwür�g gemacht. (…).
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